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Mitteilungsblatt der «Elektrowirtschaft», Schweiz. Gesellschaft fiir Elektrizititsverwertung - Beilage zur «Wasser- und
Energiewirtschaft» - Redaktion: Bahnhofplatz 9, Ziirich 1, Telephon 270355 - Briefadresse: Postfach Ziirich 23

Der Film als Werbe- und Aufklarungsmittel

Werbeleiterversammlung der <Elektrowirtschaft> vom 26. September 1949.

Die letzte Arbeitstagung der <«Elektrowirtschafty
(Werbeleiterversammlung) war dem Thema <«Film» ge-
widmet und traf auf reges Interesse bei unsern Mitglie-
dern und Subvenienten.

An der Veranstaltung, die im Cinema Studio Nord-Siid
stattfand, und an der auch einige Giste teilnahmen, hielt
Herr Direktor Charles Riiedi, Central-Film, Ziirich, ein
Referat itber die Entwicklung der Filmindustrie und die
Moglichkeiten, die der Film bietet. Er ging auch beson-
ders auf die Auswertungsmoglichkeiten ein, die bei den
verschiedenen Arten von Filmen bestehen.

Damit die Ausfithrungen iiber das Filmproblem nicht
trockene Theorie blieben, hatte die <«Elektrowirtschaft»
fiir diesen Anlass verschiedene in- und auslindische Filme
beschafft, die vorgefiihrt und von Herr Direktor Riiedi
kurz kommentiert wurden. Folgende Streifen gelangten
zur Vorfithrung:

400 000 Volts. Dokumentarfilm der Electricité de France
itber den Bau von 400 kV-Hochspannungsleitungen.

Vebacka och Eltomta. Werbelilm der Fera, Stockholm,
fiir Elektrizititsverwendung im lindlichen Haushalt.

The Magic of Fluorescence. Farbiger Aufkldrungsfilm
der General Electrie Co., USA, iiber Fluoreszenzbeleuch-
tung und tber die Herstellung von Fluoreszenzlampen.

Herr Jedermann und Menschen am Sonntag. Zwei Re-
klamefilme der Central-Film, Ziirich, von denen der eine
fir die Infraphillampe wirbt, wihrend der andere ein
Versandgeschift propagiert.

Die Erde tanzt. Ein populidr-wissenschaftlich aufkld-
render Trickfilm der Trickfilm AG., Ziirich.

King Coal. Ein Aufklirungsfilm der National Coal
Board, London, der von Herrn Pinschewer, Bern/London,
hergestellt wurde und fiir die Werbung von Grubenarbei-
tern sorgt.

Men of Merit. Autklirungsfilm der British Electrieity
Authority, London, zur Aufklirung der Offentlichkeit be-
treffend Einschrinkungen im Elektrizititsverbrauch. Die-
ser Film ist ein farbiger, kombinierter Trick-Puppenfilm
englisecher Produlktion.

Die vorgefithrien Filme waren so zusammengestellt,
dass sie einen Uberblick iiber die Moglichkeiten der Film-
herstellung gaben, also befanden sich unter ihnen Doku-
mentarfilme, Beiprogrammfilme und Werbefilme.

Nach einem gemeinsamen Mittagessen versammelten
sich die Teilnehmer im Viktoriahaus zur eigentlichen
Sitzung. Zun#chst wurden noch einige, mit dem Filmpro-
blem zusammenhingende Fragen erértert und dann gin-
gen die Werbeleiter zur Erledigung der iiblichen Trak-
tanden der Werbeleiterversammlung iiber, R K.

Der Film als Werbe- und Aufkldarungsmittel

von Ch. Riiedi, Central-Film, Ziirich

Elektrizititserzeugung und Elektrizitatsindustrie haben
sich, sowohl in unserm Lande als im Auslande, seit lan-
gem des Films als Mittel zur Aufklirung und zur Wer-
bung bedient und gute und schlechte Erfahrungen gesam-
melt. Es diirfte tiir diese Tagung eine wichtige und dank-
bare Aufgabe sein, sich mit diesen Erfahrungen zu be-
schiftigen und ihre Ursachen freizulegen.

Als Ausgangspunkt zu unserer Untersuchung miissen
wir den Film an sich wihlen und uns — im Sinne einer
Rekapitulation — mit seiner Erfindung und Entwicklung
abgeben, damit wir den heutigen Stand richtig werten und
auch die Voraussetzungen erkennen, die zur Verwendung
des Films erforderlich sind. Auf diese Weise kénnen wir
Einblick gewinnen in Moglichkeiten und Beschrankungen
des Films.

Kurze Geschichte des Films

Versetzen wir uns ins Jahr 1896. Eastman hat den Roll-
film erfunden: der Name Kodak tritt seinen Siegeszug
um die Welt an, Edison, der vielseitige Erfinder, steht in
der Vollkraft seiner sechopferischen Begabung, und schafft
durch die einfache Erfindung der Perforation eine der

wichtigsten Voraussetzungen fiir den heutigen Film, der
damals wie heute im gleichen Tempo aufgenommen und
vorgefiithrt werden muf}. Lumiére und andere hatten #hn-
liche Ideen verwirklicht; der Film war da und der Weg
stand ithm offen. War er schon damals fiir diesen Weg
bereit? Wenn wir uns die Filmschopfungen vergegenwiir-
tigen, die zu Beginn dieses Jahrhunderts teils in Zelten,
teils in privaten Kinosilen einem staunenden, kritiklosen
Publikum vorgefiihrt wurden, so konnen wir feststellen,
dass der Film in seiner Urform nur einer einzigen Auf-
gabe diente: die banale Wirklichkeit festzuhalten und wie-
derzugeben. Er war nichts anderes als eine primitive Wo-
chenschau, eine Wochenschau, die lediglich aus Naturauf-
nahmen bestand (Aussenaufnahmen). Relativ rasch kamen
dann die Kurzkomdédien und Kurztragddien — meist Sit-
tendramen — von 1—3 Minuten Spieldauer auf. Die ver-
wendeten primitiven und geschmacklosen Dekorationen
stammten meist aus Theatern, Kabaretts und Music Halls
und wurden im Freien aufgestellt. Der leiseste Wind
brachte sie zum Schwanken und Flattern, und wenn wir
heute Gelegenheit haben, solche Filme zu besichtigen,
kiénnen wir den Durchzug, der darin herrschte, noch wahr-

35



Nr. 10 1949

Schweizer Elektro-Rundschaw Ohronique suisse de Véleciricitd

nehmen, Die Filmauinahme im Freien — auch fiir Innen-
szenen — war damals eine Notwendigkeit, denn es stan-
den weder Studios noch eine ausreichende kiinstliche Be-
leuchtung zur Verfiigung. Uberdies hatte das Negativ-
material damals nicht die grosse Empfindlichkeit wie

heute. Bis sich der Film aus dem Stadium der Freilicht-
aufnahme heraus eniwickeln konnte, vergingen Jahre. Er
wartete auf die Erfindung der Jupiterlampe, der wohl
wichtigsten Erfindung in der Frithzeit des Films, iber die

9

man heute amiisiert-erhaben léichelt. Sie 6ffnete dem Film
eine Vielfalt neuer Moéglichkeiten. Erst nach der Losung
des Beleuchtungsproblems konnten Studios gebaut wer-
den, die beleuchtungstechniseh immer verbessert wurden.

Mit der Unabhingigkeit von den Launen des Wetters
sowie der Tages- und Jahreszeiten, begann man sich an
lingere Filme und an neue Themen heranzuwagen. Zu
dieser Zeil tauchten auch die ersten Stars auf. Wichtiger
als das Aufkommen der Stars — vom Film aus gesehen —
waren die kinematographischen Tricks, die schon vor 45
Jahren dem Film die Mdoglichkeit gaben, sich mit dem
Irrealen zu beschiftigen. Man erkannte, daffi der Film
richtig angewendet, die Elemente einer wirklichen und
selbstdndigen Filmkunst in sich vereinigt. Die Unerschrok-
kenheit, mit der in der Jugendzeit des Films Tricks an-
gewendet wurden, ist seit dem Aufkommen des Tonfilms
leider wieder weitgehend verschwunden,

Bis 1913 wufite man nicht, dass man die Filmkamera
bewegen kann. Die Totale oder die Weitaufnahme, von
einem festen Standpunkt aus gedreht, war die einzig be-
kannte Aufnahmetechnik. Gewiss kannte man das lang-
same Schwenken der Kamera oder das Panoramieren, wie
der Fachausdruck lautet, aber auch solche Aufnahmen er-
folgten von einem festen Standpunkt aus. Eine Umwilzung
bedeutete darum die Aufnahme, bei der die Kamera sich
vom Standort 16ste und gewissermassen <«Beine» bekam.
Cecil de Mille, ein amerikanischer Regisseur, entdeckte
weiter die Grossaufnahme und damit alle Einstellungs-
stufen zwischen der Weitaufnahme und dieser Grossauf-
nahme, Die immer reichere Auswahl an Objektiven, die
der Produktion zur Verfiigung gestellt wurden, die Ent-
wicklung der Beleuchtungstechnik, die Schminktechnik
und andere Dinge erleichterten diese Fortschritte.

Die wandernde Kamera brachte dem Film das bedeu-
tendste Geschenk seiner ganzen Geschichte: die Montage.
Mit ihr wurde die Rhythmisierung des Filmablaufes er-
zielt; sie ist das Ergebnis des Zusammenklebens von vie-
len Sequenzen von verschiedenen Standpunkten aus auf-
genommen, nach inhaltlichen und formalen Gesetzen. Bald
wurden auch die inhaltlichen und formalen Bildassozia-
tionen entsprechend der Entwicklung der Psyehologie in
den Dienst der Montage gestellt. Die Folge des Gebrauchs
dieser neuen Elemente war eine Intensivierung des Mit-
erlebens des Publikums. Das Publikum wurde mit in den
Handlungsablauf einbezogen; die Mitarbeit des Konsu-
menten am Filmerlebnis wurde moglich.

Mittlerweile hatte der Film das Zelt und den Jahrmarkt
verlassen, um in immer grosser werdenden Kinotheatern
ein neues Heim zu finden. Die durchschnittliche Zahl der
tiglichen Kinobesucher betrdgt in unserm Lande heute
beispielsweise ca. 150 000 und in der ganzen Well wohl
an die 100 Millionen.

Ende der 20er Jahre begann die Aera des Tonfilms —
vorerst einmal im Stile des verfilmten Theaters, somit in
einem unfilmischen Stil, der alle Errungensehai‘texi der
Bewegung und der Montage vergessen liess. Man war
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ausserstande zu realisieren, dass der Tonfilm die domi-
nierende Stellung des Bildes als nach wie vor wichtigstes
Element nicht untergraben durfte, wollte man nicht die
kiinstlerische und im hoehsten Masse ansprechende Potenz
des Filmes vernichten. Heute, 20 Jahre nach Beginn der
Tonfilm-Aera, gibt es noch unzihlige Produzenten, die
diese Regel nicht erfasst haben.

Der Film eine Kolleklivleistung

Parallel mit der technischen Entwicklung wandelte sich
die personelle Struktur der Filmproduktion. Das Gewerbe
loste den Einzelgiinger ab, die Industrie das Gewerbe. Es
musste erkannt werden, dass die Arbeit am Film eine
technisch dusserst komplizierte aus mehreren Ausdrucks-
elementen bestehende Leistung verlangt, die nur in quali-
tativ hochstehender Kollektivarbeit erzielt werden kann.

Obgleich wir bis jetzt lediglich vom Film schlechthin
gesprochen haben, konnen wir aus dem Gesagten bereits
eine Schlussfolgerung ziehen, die der Besteller eines Auf-
tragsfilmes mit Vorteil im Gedichtnis behilt: die Film-
produktion als Kollektivleistung.

Andere Kunstgattungen sind an die Leistungen des Ein-
zelnen gebunden; er kann seine kiinstlerischen Absichten
vom Anfang bis zum Ende allein und ohne fremde Hilfe
realisieren. Man denke an den Schriftsteller, den Maler
und Musiker. Das von ihm bendétigte Arbeitsgerit ist ein-
fach und billig. Es kann in einer Aktentasche oder in
einem Handkoffer mitgefithrt werden. Bei solechen kiinstle-
rischen Leistungen wird erst die Verdffentlichung, die
Reproduktion zu einem Problem, an dessen Losung andere
mitzuarbeiten haben. Beim Film liegen, wie sie wissen,
die Dinge anders. Und das kann nicht nachdriicklich genug
betont werden. Die vielen Stufen, die der Film vor seiner
Veréffentlichung und Vervielfiltigung zu durchlaufen hat,
schliessen den ausgesprochenen Einmannbetrieb aus, soll
das Ergebnis befriedigen.

Gerade beim Auftragsfilm zeigt es sich noch heute,
dass sich der Besteller iiber diese Tatsache hiufig keine
Rechenschaft gibt und dass er aus falsch verstandener
Sparsamkeit einen — wir wollen es annehmen — wohl-
meinenden Mann mit gelegentlich unklar formulierten
Aufgaben betraut, die mangels eines unerlisslichen Ge-
dankenaustausches mit fachgebiideten Spezialisten und
mangels ihrer unerlisslichen schopferischen Mitwirkung
nicht zu 16sen sind. In solchen Fillen folgt die Enttiu-
schung dem Film und der Rechnung auf dem Fusse.

Man muss bedenken, dass sich eine seriése Filmpro-
duktion nicht aus Geltungsdrang mit fahigen Spezialisten
umgibt, die ihrer hohen Qualifikation éntsprechend, hohe
Saliare beziehen; sie tut es aus Notwendigkeit und aus der
Einsicht, dass in erster Linie die Anspriiche des filmge-
wohnten Publikums zu befriedigen sind. Es ist angenehm,
wenn der Auftraggeber nach der privaten Premiére zu-
frieden ist, aber je nach dem Auftraggeber nicht unbe-
dingt notwendig. Notwendig ist jedoch unter allen Um-
stiinden, dass das Publikum, dem der Film zugedacht ist,
erstens das begriffen hat, was man ihm sagen wollte und
dariiber hinaus mit dem Film zufrieden ist.

Was muss der Auflraggeber beachlen?

Wir wollen, um etwas konkreter zu werden annehmen,
eine Firma habe beschlossen, ein Filmvorhaben realisieren
zu lassen. Von welchen Voraussetzungen soll sie ihre Auf-
tragserteilung abhiingig machen?

In erster Linie muss sich die Firma selbst klar dariiber
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werden, welches Ziel sie mit ihrem Film verfolgt. An
welches Publikum soll er sich richten? Kann das gewihlte
Thema nur Spezialkreisen Interesse bieten oder ist es
denkbar und erwiinscht, dariiber hinaus breitere Kreise
zu erfassen und auch hier Interesse zu erwecken? Thema
des Films und sein zukiinftiges Publikum bestimmen weit-
gehend die Art und Weise seiner Verwirklichung und auch
die Liinge, die er haben soll.

Zweitens soll sich der Auftraggeber vergewissern, dass
die Filmgesellschatt, die fiir die Realisierung des Planes
in Betracht kommt, sich — vom Publikum her gesehen —
iiber eine geniigende Leistungsfiihigkeit ausweisen kann.
Geniigen diese Leistungen den Bediirfnissen des allge-
meinen oder spezialisierten Publikums, die es zu befrie-
digen gilt? Die Erfahrung hat gezeigt, dass — um nochmals
auf die Kollektivarbeit im Film zuriickzukommen — fol-
gende Voraussetzungen vorliegen miissen:

1, Die Filmgesellschaft muss iiber geschulte, erstklas-
sige Szenaristen und Manuskripte verfiigen, die entspre-
chend den personellen und filmtechnischen Moglichkeiten
der Produktion die vom Auftraggeber zu liefernden Bau-
steine und in Ubereinstimmung mit dem Ziel des Films
seine Architektur bestimmen. Die Zusammenarbeit zwi-
schen Auftraggeber und Szenarist ist von erstrangiger
Bedeutung. Ein Ja-Sager-Szenarist kann fiir die Qualitit
des Streifens eine Katastrophe bedeuten, weil er nicht
fithig ist, eine seiner wichtigsten Funktionen zu erfiillen.
Es ist seine Aufgabe, die «<Déformation professionnelle» des
Besiellers, der iiber sein Thema logischerweise am besten
Bescheid weiss, aber kein Sensorium Iiir die Grenzen des
Verstindnisses und der Aufnahmefihigkeit des Publikums
besitzt, nach Moglichkeit zu liquidieren. So mancher tech-
nische Film wurde wegen eines «Ja» sagenden Szenari-
sten zu einem Misserfolg. Der Szenarist soll der Vermitt-
ler sein zwischen dem eigentlichen Fachmann und dem
weniger gebildeten Fachinteressierten oder dem inter-
esgierten oder sogar desinteressierten Laien.

2. Der Szenarist ist ein Teil eines Arbeitskollektivs. Er
muss die Moglichkeit haben, seine Gedanken mit seinen
Arbeitskollegen, Regisseur, Operateur, Komponist, Film-
architekt, Trickmann und Tonmeister auszutauschen, diese
anzuregen und von ihnen Anregung und Mithilfe bei der
Losung seiner Probleme zu empfangen.

3. Der Besteller hat ein unbedingtes Reeht darauf, einen
verbindlichen Kostenvoranschlag zu erhalten. Ein seritser
Produzent ist und muss in der Lage sein, eine Festofferte
zu stellen und zwar auf Grund des Filmmanuskriptes, das
natiirlich fiir Auftraggeber und Produzent verbindlich sein
muss. Jeder Besteller soll sich hiiten, in eine Filmproduk-
tion einzusteigen, wenn er gich iiber deren Kosten kein
klares Bild machen kann und wenn nicht das verbind-
liche, von beiden Teilen akzeptierte Manuskript, das die
faire Grundlage der Kalkulation darstellt, vorliegt.

Die Auswertung der Filme

Es ist unerliisslich, einiges tiber die Frage des Vertrie-
bes zu sagen, da gerade auf diesem Gebiet in Besteller-
kreisen grosse Unsicherheit herrscht und bereits produ-
zierte Filme mangels Kenntnis der Vertriebssituation gar
nicht oder in nur ungeniigendem Masse ausgewertet wer-
den kénnen.

Als Auftragsfilme kommen drei Filmarten in Betracht:

1. Lingere Industrie- oder Dokumentarfilme mit einer
Spieldauer von 30—60 Minuten,

2. Beiprogrammfilme mit einer Spieldauer von 10—20
Minuten,
3. Werbefilme mit einer Spieldauer von 3—4 Minuten.

1. Industrie- und Dokwmentarfilime, Sie sind im allge-
meinen nur fiir Vorfithrungen im Rahmen eigener Ver-
anstaltungen geeignet. Kopien kénnen u. a. noch Ausstel-
lungen, Fachschulen und Fachvereinen zur Verfiigung ge-
stellt werden. Die Kosten dieser Veranstaltungen pro Be-
sucher und die damit zusammenhéngenden projektions-
technischen Vorkehrungen und die organisatorischen Ar-
beiten sind erheblich. Die Erfahrung zeigt, dass die Hiiu-
figkeit der Vorfithrungen und somit auch die Amortisa-
tion der notwendigerweise hohen Produktionskosten zu
wiinschen iibrig lassen. Ferner ist zu beriicksichtigen, dass
die grosse Masse der Konsumenten nicht erreicht wird.

2. Beiprogrammfilme. Als Filmgattung ist diese Film-
art grundsitzlich dazu bestimmt, dem allgemeinen Publi-
kum vorgefithrt zu werden. Indessen weist die Vertriebs-
art dieser Filmgattung erhebliche Mingel auf, die im
wesentlichen darauf zuriickzufithren sind, dass die Vor-
fiihrung eines Beiprogrammfilmes durch den normalen
Verleih zu erfolgen hat. Der Beiprogrammfilm wird stets
mit einem bestimmten Hauptfilm zusammen gezeigt und
der Erfolg, resp. die Hiufigkeit der Vorfiihrung des Haupt-
filmes ist allein massgebend fiir die Einschaltung des Bei-
filmes. In einer Stadt wie Ziirich z B. mit iiber 30 Kinos
wird ein solches Programm vermutlich in einem Erstauf-
fiihrungstheater gezeigt werden und nach einem Unter-
bruch. von mehreren Monaten moglicherweise in einem
Zweitauffithrungstheater. Eine dritte Vorfithrung in einem
Drittauftiihrungstheater ist unwahrscheinlich. =

Bei einem Filmimport von ca. 450 Hauptfilmen wird
die Vorfithrung in den mittleren und kleinen Stidten und
gar auf dem Land hochst problematisch, da der Bedarf
dieser Landkinos mit 50 Filmen im Jahr gedeckt ist, wih-
renddem dem Theater die neunfache Zahl von Hauptfil-
men zur Wahl offen steht. Dieses Verhiltnis ist natiirlich
sehr ungiinstig. Da es in vielen mittleren Stidten nur
zwei oder drei Kinos gibt, sind auch dort die Chancen,
dass das Publikum den Film {iberhaupt zu Gesicht be-
kommt, gering. :

Ferner kann die Herstellerin oder die Auftraggeberin
des Filmes keinen Einfluss nehmen auf den Zeitpunkt der
Vorfithrung.

Ein weiteres Moment von Bedeutung ist die Usanz der
Verleiher, die Exklusivitit der Vorfithrung von Beifilmen
von 3—5 Jahren fiir sich in Anspruch zu nehmen, so dass
die Auftraggeberin withrend dieser Zeit nicht mehr frei
iiber den Film verfiigen oder ihn auswerten kann.

3. Wer darauf angewiesen ist, eine mdoglichst grosse
Magse von Menschen withrend einer bestimmten Zeit-
periode zu erreichen, tut gut daran, sich fir den Werbe-

film mit einer Spieldauer von 3—4 Minuten zu entschei-

den, weil er hier sowohl den Umfang der Einsehaltungen,
als auch die in Betracht kommenden Termine selbst be-
stimmen kann. Bei einer Werbefilm-Vorfiihrung in den
220 fithrenden Kinos der Schweiz withrend je einer Woche
kinnen nétigenfalls in einem engen Zeitraum ungefihr
eine Million Menschen erreicht und zweckmiissig beein-
flusst werden. ’

Jedem Entschluss, einen Film produzieren zu lassen,
muss seitens des Auftraggebers ein genaues Studium der
Vertriebsmiglichkeit vorausgehen, soll der Film nicht sein
eigentliches Ziel, das Publikum zu erreichen, verfehlen.

37



	Dewr Film als Werbe- und Aufklärungsmittel

